
91-Jähriger übersieht
E-Bike-Fahrerin

Die Radfahrerin erlitt bei dem Unfall
schwere Verletzungen.

Gütersloh (th). Bei einemUn-
fall im Kreuzungsbereich von
Neuenkirchener Straße und
Thesings Allee ist am Don-
nerstagnachmittag eine 44-
jährige E-Bike-Fahrerin aus
Verl schwer verletzt worden.
Nach Angaben des Notarztes
konnte eine Lebensgefahr zu-
nächst nicht ausgeschlossen
werden.

Die 44-Jährige war gegen
13.30 Uhr mit ihrem E-Bike
auf dem Radweg der Neuen-
kirchener Straße in Richtung
Kreisverkehr Dammstraße
unterwegs. Zeitgleich fuhr ein
91-jähriger Mann mit einem
Toyota Yaris auf der Neuen-
kirchener Straße in dieselbe
Richtung und wollte nach
rechts in die ThesingsAllee ab-
biegen. Dabei übersah er nach
ersten Erkenntnissen die Rad-

fahrerin, sodass es zur Kolli-
sion kam. Durch den Aufprall
geriet das E-Bike vollständig
unter den Pkw. Da zunächst
die Befürchtung bestand, die
Radfahrerin sei unter dem
Fahrzeug eingeklemmt, rück-
te ein Rüstzug der Berufsfeuer-
wehr zur Einsatzstelle aus. Vor
Ort stellte sich jedoch heraus,
dass die Frau nicht einge-
klemmt war.

Nach der Erstversorgung
durch einenNotarzt wurde die
Schwerverletzte in ein Kran-
kenhaus gebracht. Der 91-jäh-
rige Autofahrer blieb unver-
letzt, wurde jedoch vorsorg-
lich ebenfalls von Rettungs-
kräften untersucht.

Für die Unfallaufnahme
wurde ein Verkehrsunfallauf-
nahmeteam der Polizei hin-
zugezogen.

Durch den Aufprall geriet das E-Bike vollständig unter den Klein-
wagen. Foto: Thorsten Heß

Henze-Fans reisen sogar aus San Francisco an
Eine „Fiesta Cubana“ ruft in der ausverkauften Skylobby Hans Werner Henzes Kuba-Aufenthalt in Texten und

Klängen in Erinnerung. Ein würdiger Geburtstagsgruß an den großen Sohn der Stadt.

Matthias Gans

Gütersloh.DieUnverträglich-
keit von „schlechtem Rum“,
den HansWerner Henze wäh-
rend seines Kuba-Aufenthal-
tes 1969/70 wiederholt be-
klagt, hatten die Besucher der
„Fiesta Cubana“ nicht zu be-
fürchten. Was ihnen Barkee-
per JonasGlaser amMittwoch-
abend in der Skylobby an köst-
lichenCocktails aus Anlass des
100. Geburtstags des großen
Sohnes der Stadt kredenzte,
hätte den auch in Trinkange-
legenheiten kritischen Maes-
tro zufriedengestellt.

Doch auch in künstleri-
scher Hinsicht war der Auf-
takt zu den diesjährigen Hen-
ze-Festivitäten eine so hoch-
wertige wie entspannte, also
insgesamt runde Sache. Thea-
terleiter Christian Schäfer hat-
te aus dem bislang unveröf-
fentlichten Tagebuch, das der
überzeugte Kommunist Hen-
ze während seines Kuba-Auf-
enthaltes 1969/70 schrieb,
kenntnisreich Auszüge ausge-
wählt. Sie spiegelten nicht nur
Erlebtes und Beobachtetes,
sondern auch Zweifel und
Skrupel des Künstlers wider.

Henze auf der Suche –
auch nach einer Musik
für Kühe

In Kuba wird Henze nicht
nur seine 6. Sinfonie urauf-
führen, die sich, für ihn über-
raschend, trotz neuer Techni-
ken als Fortführung seiner bis-
herigen Sinfonien erweist.
Henze will auch „am größten
Kunstwerk der Menschheit“,

der „Weltrevolution“, mitwir-
ken. In gewohnt geschliffener
Sprache und mit kritischen
Untertönen schildert er seine
eigene Position als Künstler
und Mensch in dieser revolu-
tionären Gesellschaft.

Er selbst offenbart sich als
Suchender, der einstigeAvant-
gardist sieht diesenBegriff nun
in der „Ideologie der Herr-
schenden“ verortet. Nicht sei-
ne Welt. Italien schon eher.
Hier findet erLiebe,Arbeitund
seine Heimat bei Leuten, „die
auf der ungeweihten Seite der
Kirchhofmauer begraben wer-
den“. Wie in Kuba.

Hier sind die Menschen
„jung und sehr schön, haben
offene Gesichter“: Arbeiter,
Studenten, Ingenieure. Henze
beteiligt sich, wie alle Intel-
lektuellen und Künstler, an
Landarbeiten. Auf einer Farm
wird an der F1-Kuh herum-
gezüchtet, mit Klimaanlagen
und Berieselung mit „schlech-
ter U-Musik“ an der Erhö-
hung des Ertrags gearbeitet.

„Man müsste herausfin-
den, was auf die Damen be-
sonders gut wirkt und worauf
es bei dieser Berieselung an-
kommt, dann könnte man et-
was schreiben, was speziell auf
ihre Bedürfnisse eingeht“, for-
muliert Henze seine nie reali-
sierte Vision einer Musik mit
Kuh-Vermerk.

Andere Erfahrungen begin-
nen, sein Kuba-Bild zu trü-
ben. Dass gleich am ersten Tag
das Wasser zwischen 12 und
18Uhr abgestelltwirdund „die
ganze Stadt etwas sehr Ver-
nachlässigtes hat“ nimmt er
nochhin. Bedrückender ist sei-
ne Feststellung, dass auch auf

Kuba „Homosexualismus
nicht zu den für vorbildlich
oder unanfechtbar gehaltenen
Dingen gezählt wird“. Er fühlt
sich als „Abgesonderter“, auch
hier. Doch angesichts der Re-
pressionen in der Bundesre-
publik – seine Werke werden
nur unter Protest oder gar
nicht mehr aufgeführt – wird
Henze einige Zeit noch an der
revolutionären Idee festhalten
und sie in Werken wie „El Ci-
marrón“, einem Werk nach
den Erzählungen des entflo-
henen Sklaven Estéban Mon-
tejo, verwirklichen. Die deut-
scheKritik lobt dies nicht. „So-
zialismushelfer Henze passt
ursprünglich revolutionäre
Themen dem kapitalistischen
Marktanundmacht sie fürdie-
sen verwertbar“, schreibtWer-
ner Klüppelholz 1972.

FürdasPublikuminderaus-
verkauften Skylobby wird

Henzes künstlerische und
menschliche Situation durch
den feinfühlig zurückgenom-
menen Vortrag der Tage-
buch-Einträge des Schauspie-
lers Tilman Rose auf beein-
druckende Weise nachvoll-
ziehbar. Rose ist bald auch als
Hermann in Schäfers neuem
Arminius-Stück zu sehen.

Das „Ensemble Horizonte“
aus Detmold unter Jörg-Peter
Mittmann verknüpfte die Er-
zählabschnitte geschickt, in-
demesMusikHenzesmitWer-
kenandererKomponistenpas-
send zu den Tagebucheinträ-
gen kombinierte. Unter ande-
rem war ein Stück seiner ku-
banischen Schülerin Tania
Leon und seiner Enkelschüle-
rin Ailem Carvajal zu hören.
Deren „KaiKro“ für die unge-
wöhnliche Besetzung Fagott,
Schlagwerk und drei Metro-
nome fand in Tomoko Yano-
Ebmeyer und Jie-Goo Lee en-
gagierte Interpreten.

Ähnlich radikal in seiner
Klangsprache ist „Per Suona-
re a Tre“ von Henzes Kuba-
FreundLeoBrouwer,vonDan-
te Montoya (Flöte), Yannick
Hettich (Viola) und Helene
Schütz (Harfe) virtuos umge-
setzt. Seinem Hund „Tirsi“
setzte Henze für Violine solo
ein anrührendes Privatissi-
mum, von Mareike Neumann
mit feinem Ton gespielt. Be-
merkenswert auch die zart ar-
tikulierte Geräuschhaftigkeit
in Mittmanns „Jenseits der
Bläue“, eine spannende Refle-
xion auf Henzes „Kammer-
musik 1958 über die Hymne
,In lieblicher Bläue’“.

Nicht nur Neues war zu hö-
ren. Henzes Bach-Verehrun-

gen spiegelte der Schlusschor
aus der Matthäuspassion in
einem leicht verfremdeten Ar-
rangement. Fast wie ein Gam-
benconsort klang das um Cel-
listin JenniferAßmusverstärk-
te Streichtrio in Dowlands
„Flow my Tears“. Und dass U-
Musik nicht flach klingen
muss, hätte Henze in Compay
Segundos berühmtem „Chan-
Chan“-Song erkannt, der sich
wie ein roterKlangfadendurch
den Abend zog.

Am Ende große Begeiste-
rung über einen in jeglicher
Hinsicht gelungenen Abend.
Auch bei den beiden Henze-
Fans Richard Worn und Le-
anne Skudrna, die eigens für
das Konzert am Dienstag aus
San Francisco angereist wa-
ren. Das Paar wollte noch am
Donnerstag Henzes Geburts-
haus in der Brunnenstraße 3
besuchen, bevor es nach Mün-
chen weiterreist, um am Frei-
tag der Aufführung von Hen-
zes „Requiem“ mit dem
Münchner Rundfunkorches-
ter beizuwohnen und am
Samstag zurückzufliegen.

Worn, Kontrabassist und
Gründer seines Worm Cham-
ber Ensembles, hatte erst vor
wenigen Wochen in seiner
Heimatstadt Henzes „Der
langwierige Weg in die Woh-
nung der Natascha Ungeheu-
er“ aufgeführt. Ein Werk, ent-
standen im Nachgang seines
Kuba-Aufenthaltes 1970/71
auf ein Gedicht des Lyriker-
Freundes Gastón Salvatore,
dem Henze auf Kuba begeg-
net war. Als hätte der Meister
von oben die beziehungsrei-
che Fügung an diesem beson-
deren Abend geknüpft.

Aus den USA: Richard Worn
und Leanne Skudrnamit einem
Programmheft ihres in San
Francisco veranstalteten Hen-
ze-Konzerts.

Erlittenes und Erlebtes in Kunst verwoben
Angelika Rabe zeigt in der Galerie „Art Colori“ ab heute ihre Werke.

Matthias Gans

Gütersloh. Der Titel der Aus-
stellung von Angelika Rabe in
der Galerie Art Colori in der
Feldstraße 19 – „verwoben,
verflochten, verwickelt“ – ist
Programm. Bei der 1952 in
Leipzig geborenen, in Berlin,
Krefeld und Gütersloh aufge-
wachsenen und in Bielefeld
sesshaft gewordenen Künstle-
rin steht die alte Webtechnik
der Leinenbindung im Vor-
dergrund.Heute,3. Juli, 17Uhr
ist die Eröffnung.

Was nicht sofort zu sehen
ist, ist der oft biografischeHin-
tergrund ihrer filigranen
Kunst. Die Künstlerin ver-
arbeitet Erlebnisse und Trau-
mata, die bis zu ihrer Kind-
heit zurückreichen. So hängt
eine große Collage auf Perga-
ment an einer Wand: Ganz
oben hat Angelika Rabe ein
Kinderfoto von sich einge-
arbeitet, dazu die Aufschrift:
„Ich behüte mich.“ Dazu fin-

den sich Situationen aus ihrer
Kindheit: Ein blaues, in Strei-
fen wallendes Papier erinnert
an eine überfließende Wanne,
inder sieversuchte,denSchlaf-
anzug ihres kleines Bruders,
der sich erbrochenhatte. „Mei-
ne Eltern waren nicht da. Ich
bekam den Wasserhahn nicht
mehr zugedreht, die Wanne
lief über. Ich war erst vier.“

Sie war früh auf sich ge-
stellt. Sprüche ihrer Eltern wie
„Stell dich nicht so an. Du bist
doch die Große“, hat sie eben-
falls in der Collage verewigt.
Weiter unten hat die Ergothe-
rapeutin und Sozialpädago-
gin, die auch als Supervisorin
arbeitete und Mitglied der
„Stattgalerie“Bielefeld ist,auch
dieseErfolgsstationenihresLe-
bens dokumentiert.

Dass sie ihren Eltern nicht
gram ist, zeigt ein anderes
Werk. Darin sind Fotos ihres
Vaters und ihrer Mutter und
ein Bild von ihr – allesamt zu
Streifen zu zerschnitten – in-

einander verwoben. Augenfäl-
liger lässt sich ein Beziehungs-
geflecht nicht darstellen.

Angelika Rabe verbindet
diese schweren Inhalte mit
leichter Materialität, darin
Woldemar Winkler nicht un-
ähnlich, bei dem sie 1969/70
Zeichenunterricht nahm. In
ein durchscheinend filigranes,

durchGrundierung stabilisier-
tes Tuch hat sie ein Porträt-
foto ihres verstorbenen Man-
nes sowie Motive, die sie mit
ihm verbindet, eingewebt.
Auchdie fünfBilder der „Mäd-
chenschule in Afghanistan“
wirken fast unschuldig. Doch
die Schnüre deuten auf Ge-
fangenschaft, die Fetzen der

Leinwand ist auf Spannung ge-
zogen und mit Teppichmoti-
ven bemalt – die von den Ta-
liban einzig erlaubte Tätigkeit
für Mädchen.

Im Galerie-Hinterhaus sind
auch spitzenumsäumte Stoff-
taschentücher auf einer Leine
aufgehängt. Eines zeigt den
Onkel, der ihr zu nahe kam,
ein anderes ihren Vater mit
Notizen aus seiner Kriegsfan-
genschaft 1943 in Tunesien.

Humor verrät ihre Installa-
tion „Jens Spahn“: PFT2-Mas-
ken sind aufgereiht und ein-
gestülpt. Schlitzen deuten Au-
gen und Mund an. „Masken,
die früher Gesichter verdeck-
ten, sind nun selbst Gesichter
geworden“, erklärt sie.

Öffnungszeiten: Freitags
von 17 bis 20 und Samstag von
13 bis 17 Uhr. Finissage ist am
31. Juli. Parallel sind ihreWer-
ke mit anderen der Stattgale-
rie-Gruppe auch in der Aus-
stellung „Schein & Sein“ in der
Volksbank zu sehen.

Die in Bielefeld lebende Künstlerin Angelika Rabe stellt erstmals
in Gütersloh aus. Foto: Andreas Frücht

Das Ensemble Horizonte mit Leiter Jörg-Peter Mittmann (2.v. r.) sowie rechts daneben Theaterleiter Christian Schäfer und Sprecher Tilman Rose bei der „Fiesta Cubana“
zum 100. Geburtstag von Hans Werner Henze in der Skylobby. Foto: Matthias Gans

Dirk Thole übernimmt
als Geschäftsführer
Stadtwerke-Interimsgeschäftsführer

Dietmar Spohn im Rathaus verabschiedet.

Gütersloh. Seit Juli leitet
Dirk Thole als neuer Ge-
schäftsführer die Geschicke
der Stadtwerke Gütersloh. In
den nächsten fünf Jahren steht
laut einer Pressemitteilung ein
ausgewiesener Kenner der
Energiebranche an der Spitze
des lokalenVersorgungsunter-
nehmens. „Ich freuemich sehr,
gemeinsam mit den Mitarbei-
terinnen und Mitarbeitern
der Stadtwerke-Gütersloh-
Gruppe die Energie- und Mo-
bilitätswende aktiv zu gestal-
ten“, hatte der 57-Jährige be-
reits im Februar bei seiner Be-
stellung zum Geschäftsführer
der Stadtwerke Gütersloh ge-
sagt. Diese Botschaft ist dem
Diplom-Kaufmann weiterhin
wichtig. „Als Versorgungs-
unternehmen tragen wir
eine große Verantwortung für
die Lebensqualität im Alltag
der Menschen in Gütersloh –
heute und in Zukunft. Darauf
muss unser Denken und Han-
deln in allen Unternehmens-
bereichen konsequent und
nachhaltig einzahlen“, betont
Thole.

Gleich am ersten Arbeits-
tag empfing der Verwaltungs-
vorstand der Stadt Gütersloh
Dirk Thole im Rathaus, ge-

meinsam mit dessen Vorgän-
gerDietmarSpohn.Spohnhat-
te die Geschäftsführung am 1.
Dezember 2024 interimsweise
übernommen. Nach 19 Mo-
naten erfolgte der nahtlose
Übergang.

Nachdem Matthias Trep-
perDietmar Spohn bereits An-
fangderWoche für seinenEin-
satzgedankthatte, ergänzteder
Erste Beigeordnete Henning
Matthes im Namen des Ver-
waltungsvorstands zum Ab-
schied: „Wir danken Ihnen für
Ihre ruhige Art in unruhigen
Zeiten. In den vergangenen
eineinhalb Jahren ist es Ihnen
gelungen, wesentliche Wei-
chen zu stellen und die Stadt-
werke für die Zukunft aufzu-
stellen. Dank für Ihren außer-
ordentlichen Einsatz.“ „Dan-
ke für die Unterstützung in all
dieser Zeit, auf die auch Dirk
Thole nun bauen kann“, ent-
gegnete Spohn.

An die strategische und vor-
ausschauende Unternehmens-
führung SpohnswillDirkTho-
le anknüpfen. „Wir freuen uns
auf eine gute und vertrauens-
volle Zusammenarbeit mit
einem erfahrenen Manager
und leidenschaftlichen Stadt-
werker“, so Matthes.

Der neue Geschäftsführer der Stadtwerke Dirk Thole (l.) und der
scheidende Interimsgeschäftsführer Dietmar Spohn kamen zu-
sammen insRathausundwurdenvomVerwaltungsvorstandHeinz-
Dieter Wette (v. l.), Albrecht Pförtner, Henning Matthes und Cars-
ten Schlepphorst begrüßt und verabschiedet.
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